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Berlin, den 29. Jan. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: Den Fürſtlich Hohenzollern-Sigmaringenſchen Hof- 
Marſchall und Major Freiherrn Ludwig von Treuſch- Buttlar, 
und den Fürſtlich Hohenzollern-Sigmaringenſchen Adjutanten und 
Major Freiherrn Karl von Eſebeck zu Allerhöchſtihren Kammerher⸗ 
ren zu ernennen. 


Deutſchland. 
Wablangelegenbeit: 
»Iſt's Gottes Werk, fo wird's beftchen, 
Is Menſchenwerk, wird's untergehn.- 

Poſen, den 31. Januar. Geſtern Abend wurde die angekün⸗ 
digte Vorwahl unter Mitbetheiligung der Wahlmänner aus den Land⸗ 
kreiſen abgehalten. Erſchienen warcn 106 Wahlmänner. Es wurde 
debattirt, namentlich über die Wahl des Miniſters Flottwell, indem 
von einer Seite her Zweifel über deſſen Annahme der Wahl laut 
wurden, weil derſelbe in Elbing gewiß gleichfalls gewählt werden 
würde. Dagegen fanden ſich mehrere Stimmen, die für Herrn Flott⸗ 
well ſprachen, namentlich war der Präfident Klebs deſſen lebhafter 
Fürſprecher, jo daß daß diejenigen, welche für letzteren waren, für 
Herrn Flottwell ſtimmten, und derſelbe 60, Conſiſt.⸗Rath Cranz dage⸗ 
gen 42 Stimmen erhielt; 4 Stimmen hatten ſich zerſplittert. 

Bei der heut früh um 10 Uhr im Handelsſaale vom Landrath 
v. Hindenburg abgehaltenen wirklichen Wahl waren von 155 Wahl⸗ 
männern nur 145 erſchienen, ſo daß alſo 73 Stimmen die abſolute 
Majorität bildeten. Herr Flottwell erhielt hiervon gleich beim erſten 
Scrutinium 95 Stimmen, Hr. Cranz 50, jo daß der Miniſter Flott⸗ 
well zum Abgeordneten erwählt iſt. 

Die aufrichtig conftitutionelle Partei brach — wie unſer Ge⸗ 
währsmann berichtet — über den errungenen Sieg in allgemeinen 
Jubel aus — der Vaterlandsverein war total geſchlagen, würde 
aber unfehlbar einen Candidaten durchgebracht haben, der nicht der 
äußerſten Rechten und zugleich der äußerſten religtöſen Richtung an⸗ 
gehört hätte. Möge der Verein ſeine verdiente Niederlage als einen 
deutlichen Fingerzeig über die in der Stadt und deren Umkreiſe vor⸗ 
waltende Stimmung für die richtige politiſche Mitte beachten. „Ne 
nimis!“ d. h. „alle Uebertreibung ſchadet.“ 


Poſen, den 31. Januar. Nachſtehende populär gehaltene Ab⸗ 
handlung über die Bedeutung der Erfurter Reichsverſammlung geben 
wir unſeren Leſern in der Vorausſetzung, daß Manchem damit gedient 
ſein wird. Irren wir darin, ſo tragen daran wiederholte Aufforderun⸗ 
gen, den weniger politiſch gebildeten Kreis unſerer Leſer durch dergl. 
Artikel über Vorkommniſſe, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nehmen oder doch in Anſpruch zu nehmen verdienen, ab und 
zu anzuregen, die Schuld. Von dem Erfolg und der Aufnahme dieſes, 
heut als am Wahltag für Erfurt, verfaßten und deshalb uns 
zeitgemäß erſcheinenden, Artikels wird es abhängen, ob demſelben an⸗ 
dere dieſer Gattung nachfolgen werden. 


Erfurter Hausmannskoſt⸗ 
Wer nicht getroffen ſich fühlt, den geht's nicht an, 
Wer ſich getroffen fühlt, was lernen kann. 

Der nachſtehende Artikel iſt vielleicht Manchem lieb, jedenfalls 
dem angenehm, der die Eitelkeit einmal ein wenig bei Seite ſchiebt, 
und der Wahrheit die Ehre giebt. Seid mir nicht böſe, aber freilich 
bekommt Euer Deutſches Selbſtbewußtſein manch harten Stoß von 
mir, er thut aber nicht weh', wenn Ihr bedenkt: J nu, er hat wohl 
Recht. Seht einmal, wer jo die Zeitungen zur Hand nimmt und lieſt 
feit acht Tagen: bei den Wahlen nach Erfurt hat das Publikum ſich 
nur mit großer Lauheit betheiligt, der muß doch jedenfalls auch dar⸗ 
über nachdenken, weshalb ſich dieſe Lauheit eingeſtellt. Das iſt nun 
ein unnützes Geſchäft, wird ſo Mancher ſagen, da braucht man ja nur 
die erſte beſte demokratiſche Zeitung zu nehmen, da ſtehts ja klar und 
offen drin; wozu alſo noch lange nachdenken? Bequem iſt's freilich, 
ſo andere Leute für ſich denken zu laſſen, bequemer noch, das Alles 
auch ſo für baare Münze zu nehmen, ob man aber dabei der Sache 
wirklich auf den Grund kommt — das iſt eine andere Frage. Seht, 
jetzt kommt der erſte Stoß, den Eure liebe Eitelkeit, Euer Deutſches 
Selbſtbewußtſein von mir bekommt, ſeid mir deshalb nicht boͤſe: 

Wißt Ihr denn eigentlich, was unſere Deputirten in Erfurt ſollen? 
wißt Ihr denn überhaupt, wie die Einſeſtung des Erfurter Reichstags 
entstanden? Alſo nicht? Seht jo geth's, wenn man andere Leute 
für ſich denken läßt. Ihr habt das Alles mit erlebt, at Alles 
in den Zeitungen geleſen, * Hand aufs Herz, 6 unter 10 von Euch 
wiſſen doch nicht, wie das Alles ſo gekommen. Nun iſt eine gar alte 
and vernünftige Obſervanz bei unferen Zeitungsleſern, ich weiß nicht 
ob fie hier auch jo it, daß man nämlich einen Artikel, von dem man 
ſich nichts Neues verſpricht, auch nicht zu leſen braucht. Wer alſo 


das Alles weiß, der überſchlägt dieſen Artikeil, ſo Manchen aber von 
Euch wird die Neugierde treiben; auch giebt es dabei einen ganz hüb⸗ 
ſchen Ausweg, ſeine liebe Eitelkeit ein wenig ins Sichere zu bringen, 
man denkt nämlich: Will doch mal ſehn, ob das, was er ſagt, auch 
wirklich mit meinen Anſichten übereinſtimmt. Alſo hört, wer's hören 
will. Bei der Reiſe, welche die Freiheits⸗Ideen, erzeugt durch die 
Februar Revolution im Jahre 1848 in Frankreich zu uns über den 
Rhein machten, da machten ſie in Baden die erſte Station und nah⸗ 
men friſche Pferde. Da waren nun Leute wie Itzſtein, Hecker, Struve 
und Brentano, in deren Köpfen es ſchon lange von einer Republik ge⸗ 
ſpukt hatte, die griffen die Sache zuerſt mit Eifer auf. Von dort ging 
die erſte Idee nach einem einigen Deutſchland aus; wie durch einen 
elektro⸗magnetiſchen Telegraphen ward der Wunſch danach mit Bliz⸗ 
zesſchnelle bis zu Euch hierher getragen. 

Mancher ſchüttelte zwar den Kopf und ſagte anfangs, das iſt ja 
dummes Zeug, an ein einiges Deutſchland glaub' ich nimmermehr, 
wir haben ja ſogar früher ſchon einmal ein Deutſches Reich gehabt, 
das ging Anno 1806 aus dem Leim. Wie alſo wäre es möglich, was 
ſollte es für Nutzen ſchaffen, das wieder herzuſtellen? Da rückten nun 
die obenerwähnten Leute, zu denen ſich noch eine Menge Gleichgeſinn⸗ 
ter hinzugeſellt, mit ihren Ideen heraus. Sie ſagten, Ihr habt Recht, 
auf die Art, wie Ihr denkt, geht's nicht — ſind aber erſt die 34 Für⸗ 
ſten und Fürſtlein beſeitigt, dann wird ſich's ſchon machen. Da war 
nun wieder ſo Mancher, der konnte dem kühnen Gedankenfluge dieſer 
Leute nicht folgen, weil ihn ſein Herz an den ihm angeſtammten Für⸗ 
ſten band. Nun trat in Frankfurt zuerſt die Deutſche National Ver- 
ſammlung zuſammen; aus Eurer Wahl waren die Deputirten hervor- 
gegangen, von Euch hatten ſie ihr Mandat erhalten, und das lautete: 
eine Verfaſſung für ganz Deutſchland zu vereinbarenz vereinbaren 
zwiſchen wem? Zwiſchen Volk und Fürſten. Ihr achtetet das Recht 
der Fürſten, ſie, die Fürſten, erkannten an, daß ſie von ihrer bishe⸗ 
rigen Macht dem Volke Rechte abtreten mußten. Die National-Ver⸗ 
ſammlung enthielt aber eine Menge gar eraltirter Köpfe, die von den 
Ideen einer Deutſchen Republik fo angefüllt waren, daß ſie darüber 
Euern Auftrag des Vereinbarens vergaßen. Das Ende des Jahres 
1848 brachte die Deutſche Verfaſſung mit ihren Grundrechten, das 
neue Jahr einen neuen Deutſchen Kaiſer — die Wahl war auf un⸗ 
ſeren König gefallen. Hart war der Kampf geweſen, aus dem man 
nur mit einer ſehr geringen Mehrheit ſiegreich hervorging. Faſt die 
Hälfte der Vertreter des Deutſchen Volks war nicht damit einverſtan⸗ 
den, daß man die Deutſche Kaiſerwürde Preußen übertrug. Mit 
welchem Gefühle hätte der König daher dieſe Krone annehmen ſollen, 
da einmal eine ſo entſchiedene Abneigung ſich in der Verſammlung 
ſchon gegen ihn kund gegeben, dann aber durch die Annahme das un⸗ 
geſetzliche Abweichen von dem Auftrage, die Verfaſſung zu vereinbaren, 
von ihm gebilligt, die Deutſchen Fürſten gegen ihren Willen um ihre 
Rechte gebracht worden wären? Er lehnte die Kaiſerkrone ab, um fo 
mehr, als die Verfaſſung nicht ſo angethan war, das damals durch 
die höchſte Leidenſchaft und Aufregung bewegte Deutſche Vaterland 
mit derſelben in Ordnung zu bringen. Statt deſſen ſchloß er am 
26. Mai v. J. mit Sachſen und Hannover ein Bündniß, deſſen Sta⸗ 
tut wörtlich lautet: 

„Da unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die von dem Deut⸗ 
ſchen Bunde gewährte innere und äußere Sicherheit Deutſchlands ge⸗ 
fährdet iſt, und daher die Umſtände zur Herſtellung einer einheitlichen 
Leitung der Deutſchen Angelegenheiten, eine engere Vereinigung der⸗ 
jenigen Regierungen, welche entſchloſſen ſind, nach gleichen Grundſäz⸗ 
zen zu verfahren, nothwendig machen, ſo iſt unter den Regierungen 
von Sachſen, Hannover und Preußen, folgender Vertrag geſchloſſen. 

Art. I. Zweck: Erhaltung und innere Sicherheit Deutſchlands, 
Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit der einzelnen Staaten. 

Art. 2. Beitritt: bleibt allen Gliedern des Deutſchen Bundes offen. 

Art. 3. Die Oberleitung iſt der Krone Preußen übertragen. Die 
Führung der Geſchäfte leitet ein Verwaltungsrath. 

Art. 4. Um den ernſten Willen zu bethätigen, die Verhältniſſe 
Deutſchlands in Zukunft nach den Bedürfniſſen der Zeit und den 
Grundſätzen der Gerechtigkeit zu ordnen, verpflichten ſich die Verbün⸗ 
deten, dem Deutſchen Volke eine Verfaſſung nach Maaßgabe des un⸗ 
ter ihnen vereinbarten und dieſem Vertrage anzuſchließenden Entwurfs 
zu gewähren. Derſelbe wird einer zu berufenden Reichsverſamm⸗ 
lung vorgelegt. 

Art. 5. Proviſoriſches Bundesgericht, deſſen Entſcheidung ſich 
die Verbündeten unterwerfen. 

€ Aus dieſem ſ. g. Dreikönigsbündniß iſt der Erfurter Reichstag 
entjtanden. Die Aufgabe der nach Erfurt abgeordneten Deputirten 
iſt alſo, den Entwurf zu einer Deutſchen Verfaſſung zu prüfen. Ge: 
zwungen iſt kein Staat dem Bunde bei zu treten, jeder Zwang iſt 
auch vom Uebel und erzeugt den Wunſch nach Befreiung von demſel⸗ 
ben. Das war der Fehler, den man im Jahre 1848 beging, die eral⸗ 
tirten Köpfe wollten eine Despotie ausüben, Niemand wurde gefragt, 
Alle ſollten nach ihrer Pfeife tanzen, die Zeit mit ihren überfpannten 
Ideen kam ihnen zu Hülfe, die große Maſſe ſchrie ihnen nach, indeß 
keiner derſelben ein klares Bild von dem hatte, was er nachſchreiend 
verlangte. Daß jo Mancher an einem Erfolge in Erfurt Zweifel hegt, 
iſt hauptſächlich wohl begründet in der Treuloſigkeit der Bundesgenoſ⸗ 
ſen Sachſen und Hannover. Namentlich trifft dieſer Vorwurf die 
Regierung von Sachſen, die, nachdem ſie den Bund benutzt hat, ſich 
im vergangenen Mai aus den Gefahren der Revolution und des Bür⸗ 
gerkrieges retten zu laſſen, aus einer unwürdigen Eiferſucht auf die 
Macht und Größe Preußens jetzt zurücktritt. Das iſt kein Deutſcher 
Sinn, deshalb auch die Zweifel über eine Deutſche Einigkeit. Doch 
auch von anderen Seiten her werden Euch Zweifel angeregt. Die 
demokratiſche Partei, die mit dem Sturz der von der Frankfurter Na⸗ 
tional⸗Verſammlung beſchloſſenen Deutſchen Verfaſſung ſelbſt geſtürzt 
iſt, möchte Euch fo gern dieſe Erfurter Verfaſſung verdaͤchtigen. Und 
es gelingt ihr auch, weil Ihr wieder einmal bequem Euren Geiſt 
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nicht anſtrengen wollt, weil Ihr wieder Andere für Euch denken laßt, 
weil Ihr das von Jenen Gedachte, auch wohl Erfundene, für baare 
Münze nehmt. 

Das glaubt Ihr nicht, oder wollt es nicht glauben, weil es Eure 
Eitelkeit verletzt, aber Hand auf's Herz: wißt Ihr denn, daß dieſer 
Entwurf dem der Deutſchen Frankfurter Verfaſſung nachgebildet ift, 
und wenn Ihr das wißt, in wie fern er von derſelben abweicht? — 
Nein? — Nun ſeht, da ſeid Ihr wieder einmal auf dem faulen Pferde 
ertappt, ertappt, wie Ihr wieder nachgeſchrieen, was Euch Andere vor⸗ 
gefagt, ohne zu wiſſen, was Ihr ſchreit. Im kurzen Auszuge will ich 
Euch hier das Hauptſaͤchlichſte mittheilen: Zuvörderſt liegen die mei⸗ 
ſten Veränderungen in dem Verhältniſſe, daß die Verfaſſung nicht mehr 
für ganz Deutſchland, ſondern für einen engeren Bundes⸗ 
ſtaat beſtimmt iſt. Hiernach haben ſich die 88. 1— 67 der Frankf. 
Verf. hauptſächlich geändert, ohne etwas Weſentliches in den Freihei⸗ 
ten des Volkes vermindert zu haben. §. 68. Die Würde des Reichs⸗ 
oberhauptes wird einem der regierenden Deutſchen Fürſten übertragen, 
hat ſich dahin geändert, daß ſtatt deſſen ein Fürſtenkollegium an 
die Spitze des Bundesſtaats treten ſoll, deſſen Vorſtand wieder Preu⸗ 
ßen iſt. Abſchnitt 4. §. 85 beſtimmt nun ſtatt des Reichstages ein 
Deutſches Parlament mit einem Staaten- und einem Volkshauſe. 
In Erſteres, gebildet aus den Vertretern der Deutſchen Vereinsſtaa⸗ 
ten, werden die Mitglieder zur Hälfte durch die Regierung, zur Hälfte 
durch die Volksvertretung gewählt. Das Volkshaus beſteht aus 
den Abgeordneten des Volks. Der Hauptunterſchied der beiden Ver⸗ 
faſſungen liegt hier in dem Wahlmodus. Das Frankfurter Reichs⸗ 
Wahlgeſetz vom 27. März 1849 ſchreibt unmittelbare (direkte), 
dagegen das Geſetz vom 26. Nov. 1849 für die Wahlen zum Erfur⸗ 
ter Volkshauſe mittelbare (indirekte) Wahlen vor. Abſchn. 6. 
Grundrechte. Die Frankf. Verf. lautet: Vor dem Geſetz gilt kein Unter⸗ 
ſchied der Stände, der Adel als Stand iſt abgeſchafft, die Deutſchen find 
vor demGGeſetze gleich. Der Erfurter lautet ebenſo mit Wegfall des Satzes: 
Der Adel als Stand iſt abgeſchafft. Ferner fehlen folgende Beſtim⸗ 
mungen: Titel, inſoweit ſie nicht mit einem Amte verbunden, ſind auf⸗ 
gehoben, kein Staatsangehöriger darf fremde Orden annehmen. F. 134. 
der Frankf. Verf. ſchafft die Todesſtrafe ab, die Erfurter beläßt fie. 
Bei dem Erfurter Verfaſſungsentwurf iſt der Zufa zu §. 196 Art. 10, 
Gewährleiſtung der Verfaſſung fortgelaſſen: Der Zuſtimmung des 
Reichsoberhauptes bedarf es nicht, wenn in 3 ſich unmittelbar folgen⸗ 
den ordentlichen Sitzungs-Perioden derſelbe Reichstagsbeſchluß gefaßt 
worden. Es iſt dies das ſogenannte ſuspenſive Veto. Das alſo ſind 
die Hauptveränderungen, fie liegen zum großen Theil in der nicht voll⸗ 
ftändigen Einigung Deutſchlands, zum Theil in der Stellung der 
Fürſten zum Volke, die nach der Frankfurter Verfaſſung zu einem 
Nichts gewandelt war. Jetzt alſo verlangt einmal von Eurem Geiſte, 
daß er ſich rege, daß er ſich die Sache ordentlich überlege, ob denn 
dieſe Verfaſſung Euch nicht auch Freiheiten bringt, die dem Vernünf⸗ 
tigen um ſo angenehmer ſein müſſen, als ſie gegen Uebergriffe der 
entfeſſelten Leidenſchaften ſchützen und ihm die Gewährleiſtung bieten, 
daß der Volksſtamm, zu dem er bisher gehört, doch nicht von der Erde 
verſchwinden ſoll. 

Ein ſo recht vollkommenes, wirklich einiges Deutſchland, 
das wird wohl vorläufig ein frommer Wunſch bleiben. Religion, 
Geſittung, Lebensart, commerzielle Intereſſen — die Stellung Oeſter⸗ 
reichs mit ſeinen ſo unbedeutenden Deutſchen Beſitzungen neben ſeiner 
ſonſtigen Größe, Deutſchland gegenüber, das find Alles Hinderniſſe, 
die wir wohl ſchwerlich heut und morgen überwinden werden. 
„Genießt drum, was das Schickſal uns geboten hat. 

Was hinterdrein geſchieht, kommt auf ein ander Blatt.“ 


Berlin, den 27. Januar. Wenn man den Jubel des Anhan⸗ 
ges jener Fraktion in Betracht zieht, die das vorletzte Stadium der 
Verfaſſungs⸗Kriſis ohne Zweifel herbeigeführt und die früheren Hoff⸗ 
nungen einer glücklichen Löſung in den Hintergrund gedrängt hat, jo 
wäre das Miniſterium bereits jo gut wie hors d’affaires und Herrn 
v. Radowitz's Rücktritt ebenfalls entſchieden. Glücklicher Weiſe iſt 
aber auch dieſe Freude — zu voreilig und unzeitig, und ich habe Grund, 
zu vermuthen, daß die Aufgabe des Herrn von Radowitz nichts weni⸗ 
ger als geſcheitert zu betrachten iſt. 

— Das ſchließliche Reſultat der Wahlen dürfte doch den ſoge⸗ 
nannten conſervativen „Reviſionärs“ das vorläufige Uebergewicht ge⸗ 
ben. Bleibt zu wiſſen übrig, ob ſie in Erfurt beim Herannahen des 
26. Mai, wenn erſt für die anderen Staaten geſorgt iſt, ihr Pro⸗ 
gramm nicht über Bord werfen müſſen. Uebrigens wird man nichts 
Beſtimmtes wiſſen vor morgen, vielleicht ſelbſt nicht vor den Wahlen 
der Abgeordneten. Unter den bekannten Namen für heute find: Veit, 
Wilibald Aleris (Häring), Abg. Froͤhner, Stadtrath Teichert, Georg 
Stiemes, Kaufmann Gropius u. a. m. — Was die Kriſis betrifft, 
fo ſchreiben die minifteriellen Correſpondenten, v. Radowitz jei für die 
Botſchaft. Ganz richtig, aber ſchwerlich wird er gegen irgend welche 
Amendements ſein, welche von gouvernementaler Seite eingebracht 
würden. Vielleicht rechnet auch die Regierung noch, wenn auch ge⸗ 
wiß ohne Berechtigung auf die pure Annahme der Botſchaft in der 
erſten Kammer. Schlägt dieſe Hoffnung fehl und gelingen auch die 
vermutheten Amendements nicht, ſo wird man wahrſcheinlich zu je⸗ 
ner Idee der Vertagung des Schwurs und der vorläufigen Publika⸗ 
tion zurück kehren, die vor der Ankunft des Generals aufgetaucht war. 


— Die „A. 3.6.” beharrt darauf Herr v. Gerlach habe wirk⸗ 
lich die Miſſion zur Büdung eines Cabinets gehabt, ſolle ſich indeß 
von vorn herein nicht ohne Bedenken jener Miſſion unterzogen und 
dieſelbe geſtern Morgen als unausführbar zurückgegeben haben. Fer⸗ 
ner will fie wiſſen, es fei gleich nach dem heutigen Miniſterrathe Bes 


fehl ergangen, auch den Prinzen von Preußen hieher zurufen. 


T Breslau, den 29. Januar. Sehr zahlreich beſucht war 
auch die geſtrige Verſammlung der hieſigen Wahlmänner, in welcher 


90 0 der Saats⸗Anwalt Fuchs und Profeſſor Röpell mit gro⸗ 
5 all ſprachen. Letzterer erklärte in glänzender Rede, er ver⸗ 
lange von einer konſtitutionellen Regierung „ nicht zu rütteln an Preß⸗ 
freiheit und Geſchworenengerichten“ und „daß kein Geſetz und keine 
Steuer ohne Bewilligung der Volksvertreter erlaſſen werde.“ Fuchs 
erklärte, er werde unbedingt Das jenige annehmen, in welchem die 
Frankfurter Beſchlüſſe mit der 3 Königsverfaſſung übereinſtimmten. 
Bemerkenswerth iſt übrigens von dem Letzteren, daß er ſowohl Wahl⸗ 
kandidat der „Eigentlichen“ als der „Monarchiſchkonſtitutionellen“ iſt 
und die meiſte Ausſicht hat, gewählt zu werden. — Was die Wahlen 
in der Provinz anlangt, ſo fanden ſie unter ebenſo geringer Be— 
theiligung Statt, als bei uns, und auch dort war eine unverkenn⸗ 
bare Gleichgültigkeit von bedeutendem Einfluſſe. — Mehr nimmt die 
überhandnehmende Unſicherheit vorzüglich die Bewohner des 
platten Landes in Anſpruch. Glücklicherweiſe gelang es der Thätig⸗ 
keit det Behörden, in der Nacht vom 23. zum 24. d. M., einen be⸗ 
rüchtigten Räuber, Taufer, nebſt 2 Genoſſen in der Umgegend von 
Nimptſch nach heftigem Handgemenge gefangen zu nehmen. 


Ahaus, den 27. Jan. Der Weſtphäliſche Merkur theilt aus 
Berlin Folgendes mit: „Ungeachtet in den letzten Jahren die Ernten 
nicht ſo ergiebig als früher waren, ſind doch jetzt alle Staatsmagazine 
mit Cerealien überfüllt. Das Verdienſt dieſer erfreulichen Thatſache 
dürfte hauptſächlich den landwirthſchaftlichen Vereinen beizumeſſen ſein, 
welche eine Schöpfung des würdigen Präſidenten des Landes⸗Oecono⸗ 
mie⸗Collegiums, des Hrn. v. Beckedorff, ſind. Wir können dabei hin⸗ 
zufügen, daß für die Leitung eines bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit 
beabſichtigten Ackerbau⸗Miniſteriums neuerdings höhern Orts vornäm⸗ 
lich auf Hrn. v. Beckedorff das Augenmerk gerichtet iſt.“ 


Dieſelbe Nachricht, nämlich die Bildung eines Ackerbau⸗Mi⸗ 
niſteriums und zwar in der Perſon des v. Beckedorff bringt die Con⸗ 
ſtitutionelle Zeitung faſt unter demſelben Datum. Dieſe Nachricht iſt 
in doppelter Hinſicht eine ſehr erfreuliche zu nennen. Erſtens iſt ein 
Ackerbau⸗Miniſterium ein längſt gefühltes Bedürfniß. Pteußens 
9 iſt der Ackerbau; nur durch umſichtige Forderung 
der Landwirthſchaft wird der Wohlſtand unſers engern Vaterlandes 
nachhaltig ſteigen. Große Flächen — in Weſtphalen Hunderttauſende 
von Morgen — geben als Oeden und Haiden faſt gar keinen Ertrag; 
durch einen thätigen und umſichtigen Ackerbauminiſter, welcher die Ur⸗ 
barmachung durch Darlehne und Prämien fördert, und einen ratio: 
nellen Ackerbau verbreitet, werden ſie der Production zurückgegeben. 
Durch Urbarmachung und durch Verbreitung der neuern landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verbeſſerungen, welche in andern Ländern bereits mit Er⸗ 
folg ausgeführt ſind, werden viele Hände lohnende Beſchäftigung in 
der Landwirthſchaft finden; dann wird auch die Auswanderung 
abnehmen, welche in den letzten Jahren in bedrohlicher Weiſe zuge: 
nommen hat. Sind alle Hände, welche jetzt gar keine oder keine loh⸗ 
nende Arbeit finden, naturgemäß beſchäftigt, ſo werden die von Frank⸗ 
reich verbreiteten Lehren des Communismus und Socialismus hier 
ebenſowenig Eingang finden, wie es in Belgien der Fall geweſen, wel⸗ 
ches in landwirchſchaftlicher Hinſicht uns als Muſter güͤt. 


weitens ist die erwähnte Nachricht eine ſehr erfreuliche, weil ein 
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aktiſcher Landwirth an die Spitze unſerer Landwirthſchaft ge⸗ 
ha A Kheoreiket, Peoſeſtoren Busen den Landwirthen Vieles 
verleidet, wie ſich namentlich zur Zeit Friedrichs des Großen gezeigt 
hat. Unſer würdiger von Beckedorf iſt eben jo als praktiſcher Land⸗ 
wirth, wie als Schriftſteller geachtet. Seine neulich herausgegebenen 
ſefammelten Schriften beichäftigen ſich mit den Maaßregeln, Veran⸗ 
oltre und Mitteln, durch welche der Fortſchritt des Landbaues 
. und nach allen Seiten hin befördert und erleichtert wer⸗ 
den könne. 0 
ni An der Spitze feiner Schriften ſteht der beherzigende Ausſpruch 
des Cicero: „Unter allen Beſchäftigungen, die mit dem Erwerbe zu 
thun haben, giebt es keine, die edler, lohnender, wohlthuender und 
eines freien Mannes würdiger wäre, als der Landbau.“ 


vi. Beckedorff begleitet dieſen Ausſpruch mit folgenden, ihn cha⸗ 
racteriſirenden Worten: „Derſelbe mag hier noch einmal feine Stelle 
finden an der Spitze einer Sammlung von Schriften und Abhandlun⸗ 
gen, deren Verfaſſer die volle Wahrheit jenes ſchönen Lobſpruchs nicht 
bloß in ihrem ganzen Umpfange anerkennt, ſondern auch in einer ei⸗ 
genen — mehr als zwanzigjährigen Erfahrung — bewährt gefunden 
hat.“ | 
Kiel, den 24. Januar. Die „Nordd. fr. Preſſe“ veröffentlicht 
heute das Schreiben an die Vertrauensmänner. Daſſelbe lautet, 
wie folgt? 

„In Gemäaßheit eines ihm mitgetheilten allerhöchſten Befehls liegt 
es dem Unterzeichneten, einſtweiligen Chef des K. Cabinets⸗Secreta⸗ 
riats, ob, den Herrn ****%* zu eröffnen, daß Se. Maj. der König 
in der Faſſung Ihrer am 27. Dezember v. J. au Allerhöͤchſtdieſe ge⸗ 
richteten Vorſtellung mit allergnädigſtem Wohlgefallen den Ausdruck 
einer loyalen Geſinnung erkannt haben. Zugleich it er aber angewie⸗ 
fen, den Bittftellern ausdrücklich anzuzeigen, daß Se. Maj. in Erwä⸗ 
gung der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes Sich durch Ihre unzwei⸗ 
felhaft wohlmeinenden Aeußerungen jedoch nicht habe bewogen finden 
können, von der verlangten nähern ſchriftlichen Auseinander⸗ 
ſetzung der dortigen Wünſche abzuſehen, welche bereits mehrfach als 
unerläßliche Bedingung eines ferneren allerhöchſten Entſchluſſes be⸗ 
leichuet wurden. Se. Maß wollen daher die Vitrfteller in dieſer Be⸗ 
7 ug auf die beiden abſchriftlich auliegenden, durch den Unterzeich⸗ 
neten aher erlaſſenen desfälligen Mittheilungen verwieſen haben, 
aus welchen die Herren die allerhöchfte Willensmeinung des Näheren 
entnehmen. Auch namentlich zu der Ueberzeugung gelangen werden, 
daß Se. Maj. en ſelöſtverſtändlich don Unterhand⸗ 
lungen zwif den Unterthanen einer und derſelben Mo⸗ 
narchie überall nicht die Rede fein könne, vor der Hand le⸗ 

iglich nur geſonnen feien, mit landes väterlicher Huld die Wünſche und 
Achen der wohlgeſiunteren dortigen Unterthanen durch Männer zu 
vernehmen, die ſich zutrauen eine wahrhafte Darſtellung derſelben zu 
unternehmen. Schließlich Äh der Unterzeichnete beauftragt, den geehr⸗ 
G anheimzugeben, ob fie ihre eventuelle allerunterthänigſte 

ingabe von dort überſenden wollen oder es etwa vorziehen möchten, 
diefelbe hier perfönlich einzureichen. Kopenhagen, im Kabinetsſecre⸗ 

tariat Sk. Sin des Königs, den 11. Januar 1850. Bluhme.“ 
Wie derſichert wird FE nunmehr in einem geſtern abgehaltenen 

Staatsrath ber Beſchkuß gefaßt, in Folge der Däniſchen Antwort die 
Unterhandlungen als abgebrochen anzuſehen, und die 
Vertrauensmänner werden ſomit nicht nach Kopenhagen gehen. 


en Defterreich. 8 
Wien, den 18. Jan. (Brest. Z.) Die Kunde von dem plötzlichen 
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Tode des Generals Bem in der Türkei“), ſo wie von der Abführung 


der Polniſchen und Magyariſchen Flüchtlinge nach Kleinaſien iſt durch 
einen Privatbrief hieher gelangt und muß die Beſtätigung wohl noch 


abgewartet werden, indem die Nachricht allzu ſehr nach Romantik 
ſchmeckt, da bekanntlich Bem ſich ſelber den Tod für das Jahr 1850 
prophezeit hat. — Aus Ungarn vernimmt man, daß die Wölfe der⸗ 
geſtalt ausgehungert ſind, daß ſie bei den Fenſtern, und in verſchneiter 

egend, z. B. in Szigeth, ſogar zum Schornſtein in die Häuſer drin⸗ 
gen, deren entwaffnete Bewohner ſich lediglich mit den Aexten gegen 
die Beſtien wehren müſſen. — Deutſche Leſer wird es intereſſiren, zu 
wiſſen, daß der Magpariſche Inſurgenten-General, Baron Stein, 
der vordem Hauptmann im K. K. Genie- Corps geweſen, und jetzt 
Türkiſcher Aga iſt, indem er mit Bem den Islam angenommen, ein 
Neffe des berühmten Stein iſt, der als Gründer der Preußiſchen 
Städte⸗Ordnung verehrt wird. 

Prag, den 19. Jan. Vor einigen Tagen reiſ'te eine Deputation 
von hier nach Wien ab, um beim Miniſterium die endliche Einverlei⸗ 
bung der bisher ganz ſeparat verwalteten Judenſtadt (Prag's 5. Haupt⸗ 
viertel) mit der Stadtgemeinde zu bewerkſtelligen. Bereits haben mehrere 
jüdiſche Kaufleute in den bevölkertſten Gaſſen der Stadt Laden eröffnet. 
— Das Blatt „Narodui Noviny“ iſt verboten worden. 

Schweiz. 

Zurich, den 21. Januar. Die „Schweiz. B.⸗Z.“ bringt wegen 
der Sendung des Engliſchen Geſandten Lyons einen län⸗ 
geren Artikel als Verwahrung gegen die verſchiedenen Nachrichten in 
manchen Blattern, wonach deſſen Sendung intervenirende Motive zu 
Grunde gelegt werden. Da dieſe Zeitung als Organ des Bundes⸗ 
Rathes angeſehen werden kann, jo theile ich Ihnen das Weſentlichſte 
daraus mit: „Es kann uns zwar“ — äußert ſie ſich an einer Stelle 
— „nie gleichgültig ſein, daß mehr oder minder günſtige Berichte von 
uns an die Höfe gelangen, und wir ſind deßhalb dem abgegangenen 
Geſchäftsträger ſehr dafür verbunden, daß er unſere Verhältniſſe in 
vortheilhafterem Lichte, als vor ihm, darſtellte; allein wir ſind auch 
vom Liberalismus Englands ſo überzeugt, daß wir die Möglichkeit 
einer Mitverbruderung deſſelben zu unſerem Untergang durchaus nicht 
denken können.“ An einer anderen Stelle heißt es: „Wir fühlen uns 
unabhängig genug, um trotz aller Gefahren der Welt unſer gutes 
Recht zu üben, und denken nicht fo kleinlich, daß wir die Beſtimmun⸗ 
gen über Rang und äußere Stellung nicht den betreffenden Mächten 
ſelbſt überlaſſen ſollten.“ Da man von mehreren Seiten ſich durch⸗ 
aus gegen die Annahme fremder Geſandten in der Schweiz erklärte, 
ſo bemerkt die „Schweiz. B..“ darüber noch: „Ueberdies erblicken 
wir darin immerhin ein völkerrechtliches Band der Freundſchaft, ein 
Organ der gegenſeitigen Erklärung und Vereinbarung.“ Man hatte 
in der Schweizer Preſſe jo vielfach ſich über Lyon's Sendung geäußert 
und gefabelt, daß eine offizielle Erklärung nöthig war. — Die Pol⸗ 
niſchen Flüchtlinge ſind folgender Maaßen vertheilt worden: 4 
nach Zürich, 7 nach Luzern, 3 nach Uri, 3 nach Schwyz, 2 nach Ob-, 
2 nach Niedwalden, 2 nach Zug und 4 nach St. Gallen. — Es wird 
hier unter den Flüchtlingen ein Offiziers-Verein gegründet, beſte⸗ 
hend aus ehemaligen Offizieren, deſſen Zweck iſt, Austauſch der Mei⸗ 
nung über die militair-wiſſenſchaftlichen Fragen und deren praktiſche 
Anwendung. 220 U 
. Frankreich. 

Paris den 24. Jannar. Heute Nachmittag ward im Elyſee 
Miniſterrath gehalten; wie es heißt, beſchaftigte man ſich mit einge⸗ 
troffenen Depeſchen aus Rom und Turin. — Der „Conſtitutionnel“ 
kündigt den Abſchluß der Anleihe der päpſtlichen Regierung für die 
nächſten Tage au. Rothſchild übernimmt dieſelbe und die noͤthigen 
2 np Arie hier angelangt. Der „Conſtitutionnel“ fol- 
gert hieraus die nahe Rückkehr des Papſtes nach Ror int 
mit Hülfe dieſer Anleihe werde ee ah nen 
neu organiſiren und Frankreich fein. Oceupations Heer demnach bald 


zurückrufen können. — Nach demſelben Blatte haben mehrere Abthei⸗ 


lungen Marine» Soldaten Befehl erhalten, ſich zur Einſchiffung zu 
Breſt nach dem La Plata fertig zu machen. Auch eine Compagnie 
der Marine⸗ Artillerie ſoll dahin abgehen. Schon ſind eine Fregatte, 
eine Dampfeorvette und eine Corvette als zur Expedition gehörig be— 
zeichnet. Contre- Admiral Dubourdieu, deſſen Ernennung zum Com⸗ 
mandeur der Ehren ⸗Legion heute der „Moniteur“ unter Erwähnung 
ſeiner Dienſte in Algerien meldet, wird den Befehl der Expedition 
übernehmen. — Von den 46 am 16. November wegen des ſogenann⸗ 
ten legitimiſtiſchen Complotts der Straße Rumfort verhafteten Perſo⸗ 
nen ſind jetzt nur noch 15 in Haft. Geſtern entſchied die Auflage: 
kammer, daß dieſelben, weil ſie zu einer geheimen Geſellſchaft, „die 
Legion des heil. Hubert“ genannt, gehört und ſich an nichtautoriſir⸗ 
ten und nichtöffentlichen Verſammlungen betheiligt haben, worin über 
politiſche Gegenſtände verhandelt wurde, zur Aburtheilung vor die 
Aſſiſen geſtellt werden ſollen. 

In der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
beſchweit ſich zuerſt Duché (vom Berge) darüber, daß der „Monliteur“ 
berichte, er ſei zur Ordnung gerufen worden, obgleich der Vorſitzende, 
der ihn geſtern irrig zur Ordnung gerufen hatte, dies zurückgenom⸗ 
men; Duché äußert dabei: „Ich war weit entfernt davon, mir 
durch eine Unterbrechung einen Ordnungsruf zuzuziehen, ich dachte 
vielmehr ganz im Stillen, was wohl die gefangenen Juni-Inſurgen⸗ 
ten zu Belle Isle ſagen würden, wenn ſie den Verhandlungen der 
National⸗Verſammlung beiwohnen könnten, und ich glaubete, ſie 
würden gewiß die berühmten Worte wiederholen: Ich ſuche hier Rich⸗ 
ter und finde nur Henker!“ worauf Dupin entgegnet: „Wenn Sie 
dies nicht bloß gedacht, ſondern geäußert hätten, ſo wären Sie auch 
gewiß dafür zur Ordnung gerufen worden.“ Hierauf wird zur weite⸗ 
ren Berathung des Geſetzes über die Juni-Inſurgenten geſchrit⸗ 
ten. Nach Beſeitigung eines Amendemeuts von Sautepra zum vier⸗ 
ten Artikel, wonach die legale Dauer der Transportation auf 3 Jahre 
beſchränkt werden ſoll (das Geſetz will, daß dieſelbe erſt nach 10 Jah⸗ 
ren ipso facto aufhören ſoll), wird ein Amendement des Generals de 
Lamoriciere discutirt, wonach jeder Guadenact gegen die Juni⸗Inſur⸗ 
genten in Zutunft nicht mehr dom Präſidenten der Republik, ſondern 
von der National- Verſammlung allein ausgehen ſoll. Dieſes Amen⸗ 

*) Unſer Wiener * Correſpondent meldet hierüber Folgendes, wel⸗ 
ches freilich noch der Beſtatigung bedarf: „Nach einem verläßlichen Pri⸗ 
vatſchreiben aus Syſtov vom 2. Jau. wird das Ableben des Inſurgen⸗ 
ten⸗Chefs Dem gemeldet. Es wird hinzugeſetzt, er ſei an Gift geſtorben, 
und dies iſt um fo wahrſcheinlicher, weil ſich die Pforte gegen Nußland 
verbindlich gemacht hatte, denſelben nicht in activem Dienſt zu behalten 
und nach Affen zu verbannen. Der Divan, welchem der große Gehalt, 
der ihm ausgeſetzt wurde, zu laſtig geweſen fein dürfte, hatte ſonach zu 
dem alttürkiſchen Mittel, ihn auf die Seite zu ſchaffen, gegriffen, denn 
es wird ausdrücklich bemerkt, dieſer neue Amurad Paſcha ſet nun durch 
Gift beſeitigt. Die Beſtatigung ſteht zu erwarten. Am 12. Jau. ſoll⸗ 
ten alle übrigen Verbannten aus Schumla nach Aſien geſchafft werden.“ 

(Bresl. Zig.) 


dement erregt einige Bewegung, weil es abermals das empfindliche 
Verhältniß zwiſchen der geſetzgebenden und vollziehenden Gewalt b 
ührt. Lamoriciere rechtfertigt ſelbſt fein Amendement mit der 
Anſicht, daß die Maßregel gegen die Juni⸗Inſurgenten kein gewöhn⸗ 
licher gerichtlicher Act, in Bezug auf den dem Präfidenten der Repu⸗ 
blit das Begnadigungsrecht zuſtehe, ſondern ein revolutionäres Geſetz, 
ein rein politiſches Ausnahmegeſetz ſei, deſſen Verantwortlichteit die 
National⸗Verſammlung auf ſich nehme, deſſen Milderung ſie ſich aber 
auch ſelbſt aus dieſem Grunde vorbehalten müſſe. Der Miniſter des 
Innern, F. Barrot, ruft die Beſtimmung der Verfaſſung zurück, die 
dem Präſidenten das individuelle Begnadigungsrecht verleiht, und 
macht auf die Weitfäufigfeit des Verfahrens aufmerkſam, wenn jede 
paſſend erſcheinende Begnadigung erſt der Verſammlung vorgelegt 
werden follte. Sainte Beuve unterſtützt das Amendement im In⸗ 
tereſſe der Würde der Verſammlung, indem er mit Bitterkeit der plög- 
lichen Begnadigung von 1500 Juni⸗Inſurgenten erwähnt, nachdem 
die Verſammlung mit Beharrlichkeit jede derartige Maßregel zurückge⸗ 
wieſen hatte. Bei der Abſtimmung fällt das Amendement zwar durch, 
allein ein großer Theil der Rechten erhebt ſich dafür, und es iſt nicht 
zu vettennen, daß dasſelbe durchgegangen wäre, wenn die Linke ſich 
nicht gänzlich der Theilnahme an der Abſtimmung enthalten hätte. 
Der ganze 4, Artikel, wonach die Transportation ipso facto in 10 
Jahren aufhört, der Präſident der Republik jedoch auch vor Ablauf 
dieſer Zeit nach eingeholtem Gutachten des Staatsraths individuelle 
Begnadigungen erlaſſen darf, wird endlich angenommen. Ueber 
den 5. Artikel, wonach nach drei Jahren denjenigen Inſurgenten, die 
ſich gut geführt haben, ein Stück Land nebſt Wohnung überlaſſen wer⸗ 
den ſoll, erhebt ſich eine kleine Debatte über eine Beſthrünkung dieſer 
von der Regierung vorgeſchlagenen Conceſſion, die von der Commiſ⸗ 
ſion verlangt wird. Bei Poſtſchluß wird zur namentlichen Abſtim⸗ 
mung geſchritten und Jules Favre's Amendement, den Regierungs⸗ 
vorſchlag in dem Geſetz gegen die Juni⸗Inſurgenten wieder herzustellen, 
mit 291 Stimmen gegen 290 (unter Vorbehalt der Berichtigung der 
Stimmenzählung) angenommen. Die Discuſſion der übrigen Ar⸗ 
tikel des Geſ. bis zum Art. 14. bietet nichts von Intereſſe dar. Bemer⸗ 
teuswerth iſt nur, daß der Regierungsentwurf in vielen Punkten noch 
zum Nachtheil der Juni⸗Inſurgenten durch den Ausſchuß abgeändert 
worden iſt und daß überall die Faſſung des Ausſchuſſes angenommen 
wird, wie z. B. die Friſt von 7 Jahren ſtatt 3 zur definitiven Erwer⸗ 
bung eines Landſtücks, nebſt Wohnung auf der Colonie, die Verſchie⸗ 
bung des Transports der Familien der Juni⸗Inſurgenten zu ihren Fa⸗ 
milienvatern auf unbeſtimmte Zeit, die Herabſetzung des verlangten 
Credits zur Einrichtung der Colonie von 3 Millionen auf 1 Million 
und dergl. Der letzte (1 4.) Artikel, wonach die Regierung bis zur 
Einrichtung der Colonie die Juſurgenten in einer Feſtung Algeriens 
gefangen zu halten ermächtigt wird, iſt ebenfalls ein Zuſatz des Aus: 
ſchuſſes, und wird von Jules Favre energifch bekämpft, als der 
Willkür der Erecutivgewalt in Bezug auf die Juſurgenten zu viel 
Spielraum laſſend und als eine grauſame Verſchärfung der Strafe 
wegen des Klima's von Algerien. Dieſer Artikel wird jedoch auch an⸗ 
genommen, wie zuletzt mit 416 Stimmen gegen 203 das 


ganze 
ä Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 18. Jan. (Berl. N.) Der „Ruſſiſche 
Invalide“ enthält wiederum Kriegsberichte aus dem Kaukaſus. Aus 
der jetzigen häufigen Wiederholung ſolcher Berichte geht wohl nur her⸗ 
vor, daß der Krieg wieder ſehr lebhaft entbrannt iſt. — Ruſſiſche Blaͤt⸗ 
ter erfahren jetzt aus dem Journal des Debats die im vorigen Jahre 
auch durch viele Deutſche Zeitungen verbreitete Nachricht von der Ein⸗ 
nahme der Feſtung Sotſchau durch Schamil, und von der fpäter durch 
die Ruſſen erfolgten Einnahme Achulgas, und berichtigen dieſe Nach⸗ 
richt dahin, daß es gar keine Feſtung Sotſchau gebe und Achulga ſchon 
ge Ban —.— von den Ruſſen eich fer — Bun neulich mit 
electriſcher Beleuchtung hier angeſtellten Verſuche ſcheinen ick⸗ 
lich ausgefallen Nen Ben m, en 


Vermiſchtes. 

Berlin. — Der bei der Kammerdebatte am 26. über die Kö⸗ 
nigliche Bot ſchaft zwiſchen den Abgeordneten Grafen Renard und 
Beſeler ſtattgefundene Konflikt ſoll Anlaß weiterer Explikationen 
zwiſchen beiden Herren geworden ſein. 

Vor dier Wochen etwa wurde dem Vorſtande des zo ologiſchen 
Gartens von den Wärtern die Anzeige von dem eben erfolgten Tode 
eines Weſchbären gemacht. Derſelbe war aber aus feinem Käfig 
entſprungen und ift jüngit in der Gegend der Anhaltſchen Communi⸗ 
kation, wo er ſich ſeitdem auf den Dächern und in den Gärten zum 
Ergötzen der Bewohner umhertrieb, wieder eingefangen worden. Ueber 
die Art und Weiſe der Flucht iſt eine Unterſuchung eingeleitet. 

In wenigen Wochen dürfen wir dem Erſcheinen einer höchſt in⸗ 
tereſſanten Schrift entgegenſehen, nämlich den „Memoiren Klapka's“, 
des Helden von Komorn. Den Verlag derſelben hat Otto Wigand 
übernommen, der zu dieſem Ende vor Kurzem in Brüſſel war und 
dort mit Klapka perſönlich unterhandelt hat. Die Memoiren werden 
zwei Bände, beide etwa 40 Bogen ſtark, umfaſſen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
92ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 28. Januar. 
Präfident: Graf Schwerin. Eröffnung 124 Uhr. 
ne Am Miniſtertiſche: Gr. o. Brandenburg, v. Manteuffel, 
v. Rabe. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und angenom⸗ 
men. Ein Schreiben des Präſidenten der erſten Kammer thellt mit, 
daß, nachdem das Geſetz über Errichtung der Gewerberäthe auch in 
erſter Kammer angenommen worden, daſſelbe dem Miniſter-Präſiden⸗ 
ten mit den Beſchlüſſen beider Kammern überſendet worden ſei. 

Der Abg. Graf Stollberg (Hirſchberg) hat ſein Mandat nie⸗ 


gelegt. 

Vom Abg. Beſeler und Genoſſen iſt ein Antrag folgenden In⸗ 
halts eingegangen: Die hohe Kammer wolle erklaren? daß das Ver⸗ 
fahren der Königl. Regierung gegen das Großherzogthum Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, auf Beſchwerde eines Theils dortiger Ritterſchaft, mit 
verſchiedenen früheren Erklärungen der Königl. Regierung nicht über⸗ 
einſtimme. 

Präſident erklärt, den Antrag der Kommiſſton für deutſche 
Angelegenheiten üͤberweiſen zu wollen, dem die Kammer zuſtimmt. 

Abg. Fröhner übergiebt eine Petition von über 700 Webern 
aus Nowaweß, in welcher zur Sicherung vor gänzlichem Untergange 
darauf angetragen wird, in den Strafanſtalten Weberarbeiten ferner 
nicht zu geftatten. Die Petition wird der Kommiſſion für Handel 
und Gewerbe überwieſen. 
Darauf wird das Rentenhankgeſetz im Ganzen, wie es aus den 


der 


Abſtimmungen der zweiten Kammer hervorgegangen it, zur Abſtim⸗ 
mung gebracht und genehmigt. Daſſelbe geht demnach an die erſte 
Kammer. a 

Die Kammer geht hierauf zur Berathung des Nachtrags zum 
dritten Budgetbericht über, von der Seehandlung, dem 
Staatsſchatz und dem Münzweſen handelnd. 

Der Bericht über die Seehandlung giebt Veranlaſſung zu 
einer Debatte, an welcher ſich die Herren v. Beckerath, v. Bodel⸗ 
ſchwin gh (Hagen) und Harkort betheiligen. Der Letztere erwähnt 
des Gerüchts, daß die Seehandlung über 3 Millionen an Lübeck ge⸗ 
liehen und außerdem große Summen im Oderbruch verwenden ſoll. 
Der Herr Finanzminiſter giebt beides zu. Wenn die 100,4 
Thlr., die die Seehandlung jährlich an den Staat ablieferte, in dem 
Budget von 1849 fehlen, ſo liege einfach die Urſache darin, daß ſie 
im vorhergegangenen Jahre keinen Gewinn abgeworfen habe. Abg. 
Grützmacher weiſt auf die industrielle Bedeutung des Juftituts hin. 
Abg. Wegener iſt der Meinung, daß die Seehandlung mit unſeren 
Staatseinrichtungen nicht mehr verträglich ſei. Abg. v. eckerath: 
Jene Anleihegeſchäfte widerſprechen entſchieden unſerer Verfaſſung. 
Die Seehandlung ſei ein Staatsinſtitut, ſie durfte jene Verbindlich⸗ 
keiten nicht eingehen. Es ſei Zeit, daß die ganze unklare Stellung 
diefer Anſtalt aufhöre. Der Herr Finanzminiſter meint, die See⸗ 
handlung habe ein Recht gehabt, dergleichen Geſchäfte zu machen. Er 
ſehe einer Anklage auf Verfaſſungsverletzung getroſt entgegen. 

Nachdem noch die Abgeordneten v. Bodelſchwingh (Hagen), 
v. Patow und der Berichterſtatter (Abg. Heſſe) geſprochen ha⸗ 
ben, wird abgeſtimmt. Der Antrag, daß dem künftigen Staatshaus⸗ 
halts⸗Etats ein Verwaltungsbericht der Seehandlung beigefügt werde, 
wird angenommen. N 

Eben ſo die übrigen Anträge der Commiſſion, welche der See⸗ 
handlung die Unterſtützungen aus dem Dispoſitionsfonds entziehen, 
die Veräußerung ihrer Effecten und Einziehung ihrer Forderungen 
aufgeben u. ſ. w. Ferner daß dieſelbe ihren Geſchäftsbetrieb auf den 
ihr durch die Ordre vom 17. er 1820 ausdrücklich zugewieſenen 
Wirkungskreis beſchränke. Ein Antrag, daß ſchon jetzt auf die Auf- 
löſung des Inſtituts hingewirkt werde, wird abgelehnt. Um 3 Uhr 
wurde die Debatte noch fortgeſetzt. 


— — 


Die Rede des Herrn Miniſters von Manteuffel in der Sitzung 
der zweiten Kammer vom 26. Jan. lautet genau und vollſtändig ſo: 

Ich habe mir geſtern erlaubt, zu trennen zwiſchen den einzelnen 
Punkten der Königl. Botſchaft. Ich habe dreizehn als ſolche bezeichnet, 
welche die Regierung für wichtig und heilſam hält, welche ſie aber nicht 
als Kardinal Punkte betrachtet. Bevor die hohe Verſammlung in die 
Spezial⸗Diskuſſion eintritt, erlaube ich mir, dieſen Geſichtspunkt noch 
etwas näher feſtzuſtellen. Ich bemerke im Voraus, daß geſtern ge⸗ 
äußert worden iſt, es athme die Königliche Botſchaft und unſere Vor⸗ 
lage ein gewiſſes Mißtrauen. Die Regierung iſt ſich dieſes Mißtrauens 
nicht bewußt; aber ſie hat allerdings die ſchmerzliche Wahrnehmung 
machen müſſen, daß die Botſchaft mehrfach mit Mißtrauen aufgenom⸗ 
men worden iſt. 

Man hat Vermuthungen daran geknüpft, die ich nicht wiederho⸗ 
len will. Ich bin aber ermächtigt, zu erklären, daß im Falle der An⸗ 
nahme der wichtigſten Punkte der Botſchaft der Abſchluß des Verfaf⸗ 
ſungswerkes und die Beeidigung jedenfalls erfolgen wird. (Bravo!) 
Die Vorlagen der Regierung, zu deren Berathung Sie, meine Her- 
ren, jetzt übergehen, kennen Sie Alle. Ich darf vorausſetzen, daß ſich 
Jeder von Ihnen eine Meinung darüber gebildet hat, und daß die 
Anführung von Fürs oder Gegengründen kaum noch von Gewicht ſein 
dürfte. Indeſſen halte ich es für Pflicht der Regierung, diejenigen 
Linien genau zu bezeichnen, über welche ſie nicht hinausgehen zu kön⸗ 
nen glaubt. 

Ich halte es ferner für Pflicht, die Lage, in welcher die gegen⸗ 
wärtige Berathung stattfindet, die Situation, in welcher wir uns be⸗ 
finden, genau und gewiſſenhaft zu bezeichnen. Es wird mir das in 
maucher Beziehung nicht leicht, indeſſen habe ich zuweilen fchon die 
Pflicht gehabt, Schweres zu unternehmen, und zuweilen hat ja mein 

ort bei Ihnen eine gute Statt gefunden. 

Als das Werk der Verfaſſungs-Reviſion fo weit vorgeſchritten 
war, daß beide Kammern diejenigen Veränderungs⸗Vorſchläge, über 
welche eine Vereinigung zu erzielen geweſen, an die Krone hatten ge— 
langen laſſen,, iſt dieſe ihrerſeits mit den in Rede ſtehenden Propoſi— 
tionen hervorgetreten. Es iſt nicht meine Abſicht, hier neuerdings zu 
erörtern, inwieweit die Krone daran wohlgethan, inwieweit ſie den 
rechten Moment gewählt habe. Ich habe Sie geſtern ſchon gebeten, 
was namentlich die Verzögerung betrifft, dieſe den Miniſtern beizu— 
meſſen, und ſie ihren Perſonen, nicht der Sache entgelten zu laſſen. 
Nach dem Beſchluſſe der hohen Kammer war die Bildung der erſten 
Kammer der Beibehaltung des interimiſtiſchen Wahlgeſetzes der künf— 
tigen Geſetzgebung vorbehalten; nach dem Beſchluſſe der Regierung 
ſoll dieſelbe ſchon jetzt, und zwar in der Weiſe definitiv feſtgeſtellt wer— 
den, daß ungefähr die Hälfte aus erblichen und vom Könige ernann⸗ 
ten, die andere Hälfte aus Wahl hervorgegangenen Mitgliedern be⸗ 
ſtehen ſoll. Das iſt das Prinzip, welches dem Vorſchlage der Regie⸗ 
rung zu Grunde liegt, an dieſem Prinzip muß die Regierung feit- 

n. 
N „„Sie iſt aber nicht der Meinung, denjenigen Anſichten, die ſich 
hier in der hohen Verſammlung entwickeln möchten, in Bezug auf eine 
Abänderung, Verſchiebung der Ausführung entgegen zu treten. Es 
kommt ihr weſentlich darauf an, daß das Princip, welches ſie für die 
conſtitutionelle Monarchie für heilſam, für nothwendig erachtet, bei 
Abſchluß der Verfaſſung nicht prätludirt iſt. Sie wird ſich aber auch 
mit den ihnen bereits vorliegenden Abänderungs-Vorſchlägen des Gra⸗ 
fen Arnim, in welchen fie das Prineip gewahrt ſieht, einverſtanden er⸗ 
klären, und die Annahme dieſes Amendements wird die Regierung 
eben fo betrachten, als wenn der Vorſchlag der Regierung angenom- 
men wäre. Es wird alſo auch in der Annahme dieſes Amendements 
kein Hinderniß gefunden werden gegen die Vereidigung der Verfaſ⸗ 
ſung.““ (Schluß folgt.) 


h Locales ꝛc. du 
ofen, den 31. Jau. Nach einer uns von dem hieſigen Königl. 

e b freundlichſt und bereitwilligſt gemachten Mittheilung 
werden heut Nachmittag die ſeit 2 Tagen fehlenden Eiſenbahnzüge er⸗ 
wattet. Auch iſt hent bereits ein Zug von hier abgegangen. Die 
Cotreſpondenz von hier nach Berlin iſt täglich einmal ver Eſtaffette 
auf dem Chauſſeeweg über Küſtrin befördert worden. n 8 
Poſen, den 31. Januar. So eben erfahren wir, daß unſer 
bisheriger ter Commandant, Oberſt von Helldorff, zum Gomntaus 


danten von Wittenberg, dagegen der Oberſt v. Kökeritz, bisher 
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2ter Commandant in Stettin, zum Commandeur des 5. Infanterie⸗ 
Regiments ernannt worden iſt. 

RB Poſen, den 31. Jan. Die Bromberger, heut hier ange⸗ 

kommene Poſt iſt, wie wir von dem dieſelbe begleitenden Poſtbeamten 
erfahren, in der Nähe von Rogaſen (5 Meilen von hier) von Wölfen 
angefallen worden. — Für „Beſſergeſinnte“ die Anzeige, daß 
vorgeſtern in der Waſſerſtraße ein Milikair vom 8. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment auf dem polizeiwohlgefälligen Bürgerſteige ausgeglitten und das 
Bein gebrochen. 
b Birnbaum den 26. Januar. So wie es ſich aus allen 
Vorzeichen ſchließen ließ, ſo ging am hieſigen Orte die Wahl für das 
Erfurter Volkshaus ziemlich theilnahmlos vorüber. Die Urwähler⸗ 
liſte enthält 30 Wähler der erſten, 65 der zweiten und 201 zur drit⸗ 
ten Wahlklaſſe; erſchienen waren aber nur 3 Wähler der erſten, 16 
der zweiten und 24 der dritten Klaſſe, zuſammen 43. Die größte 
Hälfte derſelben gehörte dem Beamtenſtande an und daher kam es wohl 
auch, daß nebſt 2 Bürgern 4 Beamte Wahlmänner wurden. Wen 
man zum Deputirten wählen wird, darüber verlautet noch nichts. 
Der frühere Deputirte für Frankfurt, der ehemalige Realſchuldirektor 
Kerſt in Meſeritz, ſoll ſchon als Kandidat für unſern und den Meſeritzer 
Kreis aufgetreten und ſich zu dieſem Zwecke bei den Wahlmännern 
ſchriftlich empfohlen haben. (me 

Viel mehr als an der genannten Wahl haben ſich die hieſigen 
Einwohner an einer Sammlung für die hieſigen Armen betheiligt. 
Wenn man bedenkt, daß ſchon ſo manche andere Sammlung für ähn⸗ 
liche Zwecke voran ging, ſo verdient es gewiß öffentliche Anerkennung, 
daß dieſe Kollekte außer einer Menge Kleidungsſtücke und Naturalien 
die Summe von 55 Rthlr. eingebracht hat, für welche von der Armen⸗ 
Kommiſſion Lebensmittel und Holz angekauft und an die Nothleiden⸗ 
den vertheilt worden iſt. 

5 Wronke, den 28. Januar. Bei der hieſigen Wahl hatten 
ſich von der Polniſchen Partei nur zwei, ein Königl. Beamter und ein 
Preuß. Landwehrmann betheiligt und gaben Deutſchen conſerva⸗ 
tiven Mitgliedern ihre Stimme. Die Wahl ging mit muſter⸗ 
hafter Ordnung vor ſich, es wurden nur ſtreng conſervativ geſinnte 
Wahlmänner gewählt, und zwar der Bürgermeiſter Volkmann, Dr. 
Sebauer, Schönfärber Seydel und die Kaufleute Rieß und Lippmann. 
(Hiernach iſt der Bericht in No. 29. dieſer Zeitung zu vervollſtändigen.) 

2 Krotoſchin, den 30. Jan. Die zur Wahl des Erfurter De⸗ 


putirten nach Oſtrowo beſchiedenen Wahlmänner ſcheinen ſich in ihren 


Vorwahlen dem Vernehmen nach darüber geeinigt zu haben, den Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Goeden bierfelbft als Kandidaten aufzuſtellen. Wir 
können wohl auf ein günſtiges Reſultat hoffen um ſo mehr, als dieſer 
verdienſtvolle Mann bereits als Abgeordneter in der Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung für die Poſeuer Angelegenheiten wirkſam geſprochen und 
fein reges Intereſſe für dieſe Provinz an den Tag gelegt hat. Iusbe⸗ 
ſondere durften die Bewohner des Krotoſchiner Kreiſes dieſe Wahl 
wünſchen, da zu erwarten ſteht, daß Herr Kreisphyſik Goeden als 
Bewohner von Krotoſchin auch die Intereſſen der Stadt wahrnehmen 
und fördern wird. 

Die Stadt Oſtrowo hat ſich in neueſter Zeit vieler Wohlthaten 
zu erfreuen und dazu dürfte die Unterbringung des Schwur⸗Gerichts 
daſelbſt und der Umſtand zu rechnen ſein, daß die Wahlen der Depu⸗ 
tirten ſchon mehrere Male dort abgehalten worden find. Ktotoſchin 
hat dadurch mancherlei und namentliche Verluſte erlitten. Um deshalb 
dürfte der zweite Kandidat, Landrath v. Roeder in Oſtrowo, bei den 
Krotoſchiner Wählern wohl keine ſichere Ausſicht haben, da man hier 
die der Stadt Oſtrowo ſeit einiger Zeit gewährten Wohlthaten ſeinem 
Wirken zuſchreibt, was wohl auch der Fall ſein dürfte. 

2 Aus dem Krotoſchiner Kreiſe den 27. Januar. Wir 
vernehmen ſehr häufig Klagen aus dem benachbarten Czaarenreiche 
über Willkürlichkeiten und Bedrückungen, welche ſich die dortigen Be⸗ 
amten zu Schulden kommen laſſen und ſind dann froh, daß ein glei⸗ 
cher Zuſtand bei uns nicht ſtattfindet, da die große Mehrzahl der dies⸗ 
feitigen Beamten eine ehrenhafte und humane Geſinnung und Hand⸗ 
lungsweiſe offenbaren. Wir ſagen: „die große Mehrzahl,“ denn keine 
Regel iſt ohne Ausnahme. Behufs Beſeitigung ſolcher Ausnahmen 
veröffentlichen wir hiermit folgendes Faktum. 

Durch den im vergangenen Jahre wiederholt erlittenen Hagel⸗ 
ſchaden fanden ſich die dem Fiskus grundzinspflichtigen Bewohner der 
Wykower Parzellen veranlaßt, die Königl. Regierung zu Pofen um 
Stundung der Grundzinſen zu bitten. Die Regierung gewährte dieſe 
Bitte, indem ſie die zu Georgi d. J. zu zahlende Rate zu ſtunden be⸗ 
willigte. Die Petenten, der Meinung, daß ſie im Frühjahre wegen 
der vielleicht höheren Getreidepreiſe eher, als im Herbſt im Stande 
ſein würden, die Zinſen zu bezahlen, wendeten ſich wiederholt an die 
betreffende Regierung, um die Stundung für die zu Martini v. J. 
fällige Rate zu erlangen. Unterdeß verfügte das Domainen⸗Reutamt 
zu Kozmin die Exekution. Die Parzelliſten beriefen ſich, als der Exe⸗ 
kutor erſchien, auf die von der Königl. Regierung zu erwartende, 
jedenfalls günſtige Antwort, zahlten nicht, follten aber pro Parzelle 
I Rthlr. Erekutions⸗Gebühren bezahlen. Sie legten ſich aufs Han⸗ 
deln und kamen billiger weg. Nicht lange darauf erſchien der Exeku⸗ 
tor wieder. Da die betreffende Antwort von der Regierung noch nicht 
erfolgt war (ſie iſt kurz darauf und günſtig lautend eingegangen, aber 
leider zu ſpät, da die Parzelliſten die Martini-Rate größtentheils be⸗ 
zahlt hatten, um den Grefutionen zu entgehen), ſo wurde die Ein⸗ 
ziehung der Grundzinſen zwar unterlaſſen, aber deſto ſtrenger die Ere- 
kutionsgebühren eingefordert. Ein armer, nur wenige Morgen be 
ſitzender Maun, konnte die auf ihn fallenden 6 Sgr. nicht ſogleich 
aufbringen und mußte deshalb ſeine einzige Kuh als Pfandſtück zum 
Hofe hinaus wandern ſehen. 

Der Gepfändete erhielt die Kuh vom Ortsſchulzen, bei dem ſie 
eingeſtellt war, zurück; einestheils, weil der Letztere menſchlicher dachte, 
anderentheils weil er an der Berechtigung des Erekutors, wegen 6 
Sgr. ein Pfandſtück im Werthe von 15.—20 Kthlr. zu nehmen, zwei⸗ 
ſelte. Der Exekutor hat ſich ſeitdem nicht mehr um das Verbleiben 
der Kuh gekümmert. 

Aus dem Schildberger Kreiſe, den 27. Jan. Nach den 
Nachrichten, welche uns zugekommen ſind, zeigt ſich in dem benach⸗ 
barten Polen eine große Menge Wölfe. Von Hunger getrieben, nähern 
fie ſich den menſchlichen Wohnungen. Bei dem Bolesſawice gegenüber 
liegenden Dorfe Meleſin ſoll ein Ruſſiſcher Grenzaufſeher von ihnen 
angegriffen, zerriſſen und verzehrt worden ſein. Es iſt ſchlimm, daß 
man ohne Feuerwaffen, die man jenſeits nur mit Regierungserlaubniß 
haben darf, dieſen Raubthieren wenig anhaben kann. — Das Ther- 
mometer ſtand geſtern und vorgeſtern 20“ unter Null; heute iſt Schnee⸗ 
geſtöber bei 10“ Kälte. Nirgends können die Kinder wegen des großen 
Froſtes und wegen des tiefen Schnee's die Schule beſuchen. Ein Glück 
iſt es für die Dörfer an der Schleſiſchen Gränze, daß der Beſitzer der 
Herrſchaft Wartenberg ein Stück Wald einſchlägt; dadurch haben ſie 


Arbeit und billiges Holz. Sie ſind natürlich zufrieden, wenn ſie den 
Abraum kaufen können. Das Polniſche Geld courſirt wieder wie ſonſt. 


Bromberg, den 29. Jan. Die Effecten des 18. und 14. 
Infanterie⸗Regiments gingen in dieſen Tagen von hier ab, um ihren 
Regimentern, die bekanntlich aus dieſet Gegend verſetzt ſind, nachge⸗ 
ſchafft zu werden; die Sachen des erſteren kommen von Graudenz, wo 
das Regiment im vorigen Jahre ſeine Garniſon hatte, und gehen — 0 
Köln, die des andern werden von hier aus nach Berlin geſchafft. 
Es find mehre Hundert Centner von Gewehren, Torniſtern, Monti⸗ 
rungen, Stiefeln ꝛc. die in Kiſten und Tonnen ganze Züge von Schlit⸗ 
ten belaſten. Das 14. Reg. wird dem Vernehmen nach zum Frühjahr 
nach Baden gehen. — Bei dem in dieſen Tagen eingetretenen Thau⸗ 
wetter iſt die Brahe fo angeſchwollen, daß man täglich ein Uebertreten 
derſelben über ihre Ufer erwartet; auch die Weichſel hat die Eisdecke 
gehoben und hat einen außerordentlich hohen Waſſerſtand erreicht. 
Wenn die großen, in unſerer Gegend liegenden Schneemaſſen nicht 
nach und nach fortgehen, ſo iſt zum Frühjahr eine Ueberſchwemmung 
dieſes Stromes unausbleiblich. Uebrigens hatte die Weichſel ſchon im 
Anfange Decembers durch mehre Eisſtopfungen eine ſeht bedeutende 
Höhe erreicht, und die ganze Niederung war ſchon damals in d 


fahr, unter Waſſer geſetzt zu werden. 


,, 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung) 

Die Wage oder die Börſe (gielda),. Die Polniſchen Mo⸗ 
narchen aus dem Haufe der Piaſten und Jagiellonen beſchenkten Po⸗ 
ſen mit verſchiedenen Vorrechten, um ſeinen Handel zu erhöhen, fo 
daß es ſchon vom 13. Jahrh. ab als der wichtigſte Handelsplatz des 
alten Polens betrachtet wurde. Man kann daher leicht vermuthen, 
daß die Stadt einen ausgebreiteten Handel mit dem Auslande führte, 
und da ſie gewiſſermaßen als Stapelplatz galt, ſo mußte ſie auch eine 
Börſe haben. Spuren derſelben finden ſich ſchon im 13. Jahrh., 
denn in den Privilegien vom Jahre 1280 verlieh Przempslaw der 
Stadt auch das Vorrecht, eine Börſe zu errichten (thestrum, quod 
dieitur in theutonico „ Kameraus “). Es ſcheint daher die Ver⸗ 
muthung nicht unbegründet, daß die Errichtung einer Börſe in die 
Zeit fällt, wo der Stadt das Magdeburger Recht verliehen wurde 
(1253). Das Gebäude jedoch, welches heute „Handelsſaal“ oder 
Wage genannt wird, iſt nicht das von Alters her; von der Börſe aus 
der Zeit Przemyslaws iſt auch nicht eine Spur übrig geblieben; es 
war ſogar ſchon unter der Regierung Wladislaw Jagiello's (1430) 
von der urſprünglichen Börſe nichts mehr vorhanden, weil dieſer Mo⸗ 
narch, indem er 1391 die Stadt zu einem Handelsplatz privilegirte, 
derſelbe geftattete, eine Börſe behufs Niederlage der Waaren auslän⸗ 
diſcher Kaufleute einzurichten. Das Wagegebäude, welches noch heute 
neben dem Rathhauſe ſteht, iſt ein Werk aus dem 15. Jahrh.; erbauet 
wurde es 1470 von dem damaligen Stadtſeeretär Martin auf Ko⸗ 
ſten der Stadt; wurde jedoch zur Zeit Sigismund I. oder Sigismund 
Auguſt's umgearbeitet, was nicht nur aus dem Bauſtyl, ſondern vor 
Allem aus den ſteinernen Fenſterverkleidungen zu erkennen iſt, welche 
den Stempel der Bauwerke des 16. Jahrh. an ſich tragen. In die⸗ 
ſem Gebäude hielt die Kaufmannsbrüderſchaft ihre Zuſammenkünfte; 
in ihm legten die aus Deutſchland mit Waaren kommenden Kaufleute 
bei ihren Durchreiſen ihre Waaren auf 3 Tage zum Verkauf nieder; 
in ihm war die Stadtwage (woher der Name des Gebäudes Wage), 
die der Stadt erbebliche Einkünfte brachte. Gewöhnlich wurde ſie in 
Pacht gegeben; auch ſchenkte die Stadt ſeit 1646 dort Bier ic. Als 
die Föhmifchen Brüder unter der Regierung Stanislaus Auguſts die 
Freiheit zur Ausübung des öffentlichen Gottesdienſtes in Poſen wie⸗ 
dererlangten, diente ihnen dieſes Gebäude als Betſaal. 

Das Zeughaus. Poſen, von Feſtungswerken umgeben, de⸗ 
ren Erhaltung und Vertheidigung dem Magiſtrat oblag, hatte ſchon 
ſeit dem 16. Jahrh. ſein eigenes Zeughaus. Dieſes ſtand am Ringe, 
der Börſe gegenüber zwiſchen den Herings- (Schmudel-) Buden und 
den Fleiſchbänken. In ſpätern Zeiten wurde es als Gefängniß benutzt, 
und jetzt iſt es Eigenthum des Kaufmanns Freudenreich, der es zu 
einer Eſſigfabrik eingerichtet hat. In dieſem Zeughauſe befand ſich 
eine beträchtliche Anzahl von Kanonen, meiſtentheils aus Eiſen ver⸗ 
fertigt, von Gewehren und Munition verſchiedener Art. Die Schwe⸗ 
diſchen Soldaten unter der Regierung Auguſt II. ſowohl, wie der be⸗ 
kannte Feldherr der Confoöderirten, Gniazdowski, entblößten das Po⸗ 
ſener Zeughaus von ſeinen bedeutenden Vorräthen, und ſeit jener 
Zeit wurde es nie mehr gehörig mit Waffen verſehen. Zu den Zeiten 
Stanislaus Auguſt's war hierin eine königliche Salzfactorei. ) 

Die Hauptwache. Da die Stadt eine eigene kleine Miliz 
halten und öfters ſogar ein Kronheer zur Verſtärkung aufnehmen 
mußte, fo war auch eine Wache erforderlich. Hiervon find jedoch erſt 
Spuren ſeit dem 18. Jahrhundert vorhanden. Sie ſtand an derſelben 
Stelle, wo ſie heute noch ſteht und war urſprünglich von Holz erbaut. 
Zu den Zeiten Stanislaus Auguſts ließ jedoch der großpoln. General 
und Groß⸗Kron⸗Marſchall Kaſimir Raczynski, weil er die Stadt zu 
verſchönern ſtrebte, die alte Hauptwache abbrechen und erbaute auf 
Koſten des Königs Stanislaus Auguſt ein maſſives Wachgebäude, 


welches heute noch den großen Ring ziert. Zu welcher Zeit dieſe im 


doriſchen Stil erbaute Hauptwache errichtet wurde, lehrt die an der 
Fagade angebrachte, in Stein gegrabene Inſchrift: „Stanislai Augusti 
Regis Poloniarum Desolatarum Civitatum Restauratoris Mu- 
nificentia Casiwiri Raczyhski Marschalci Curiae Regni Ma- 
joris Poloniae Generalis ete. Ope In Protectionem et deco- 
rem Posnan. Erectä An. Dom. MDCCXXXVII. 

(Fortſetzung folgt.) 


Berichtigung. Durch ein Verſehen iſt in der geſtrigen Kunſt⸗ 
Notiz im Motto aus Schillers Männerwürde: „Ich bin ein Mann, 
wer iſt es mehr“ das Wort „es“ weggeblieben. 


Es ſind mehrſach anonyme Einſendungen e ben der Re⸗ 
daktion vorgefunden worden. Wir machen das Publik um darauf auf⸗ 
merkſam, daß dergl. keine Aufnahme finden, idem die Redaktion die 
Vertretung derſelben nicht übernehmen kann. Inſerate ſind diel⸗ 
mehr entweder in der Expeditien eder im Redaktions⸗ 
Bureau und zwar durch den Verfaſſer ſelbſt, oder durch 
folche Perſonen, die deſſen Namen und Stand glaubhaft 
zu nennen im Stande, abzugeben. 2 
„ ) Außer di iederlage batte die Regierung noch eine Salzſoole 
(Zupa — e Doninitanerklofter heben de Zenlich ge · 
räumiges, aber hölzernes Gen welches feinem Zwecke Born nicht 
entſprach, weil es häufig durch Leberſchwemmungen litt und deshalb der 
Regierung große Verluſte verurſachte. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Die Wahl für den Reichstag in Erfurt. 


Bei der Wahl für den Reichstag in Erfurt am 31. Januar hat 
in Poſen die Partei des Vereins für König und Vaterland einen ent⸗ 
ſchiedenen Sieg gewonnen. Iſt es ihr auch nicht gelungen, einen ih⸗ 
rer eigenen Kandidaten, von denen übrigens keiner ſelbſt als Bewerber 
aufgetreten war, durchzuſetzen, To hat fie doch alle einheimiſchen 
Kandidaten der Gegner unmöglich gemacht, indem ſchon in der Vor⸗ 
wahl die Kandidaten jenes Vereins durch Stimmenmehrheit alle ein⸗ 
heimiſchen aus dem Felde ſchlugen. Um nun den von dem Verein 
ſchließlich feſtgehaltenen Kandidaten zu ſchlagen, blieb der Gegenpar⸗ 
tei kein anderes Mittel übrig, als erſtens dieſen Kandidaten nach dem 
guten Muſter der vor⸗ wie nachmärzlichen Feindſchaft gegen alles le⸗ 
bendige rechtſchaffene Chriſtenthum als „Pietiſten“ zu verdächtigen, 
und zweitens felbft einen Mann der entſchieden en Rechten 
aufzuſtellen, den Hrn. Minifter Flottwell, für welchen bei dem gu⸗ 
ten Klange ſeines Namens in der Provinz es keine Kunſt war, na⸗ 
mentlich unter den Landleuten, Stimmen zu werben, und welchen die 
Partei des Vereins für König und Vaterland ſelbſt gewählt hätte, 
wenn auch nur die mindeſte Ausſicht auf Annahme der Wahl von 
Seiten des Hrn. Flottwell obgewaltet hätte. Denn die Meiſten 
werden wohl wiſſen, daß Hr. Flottwell im Auguſt v. J. nach 8 Ta⸗ 
gen ſchon ſein Mandat für die I. Kammer in Berlin niederlegte, weil 
er ſeine amtliche Stellung in Königsberg für wichtiger hielt, und daß 
es daher kaum denkbar ift, daß er jetzt dieſe Stellung verlaſſen ſollte, 
um nach Erfurt zu gehen. Wollte er das aber, ſo wird er jedenfalls 
da gewählt, wo er jetzt wirkt und überdies ſeine Heimath hat, wo 
man alſo jeden Augenblick ſich vergewiſſern kann, ob er die Wahl an⸗ 
nimmt, ſo daß er längſt gebunden ſein wird, ehe er von der hieſigen 
Wahl Kunde erhält. Im günſtigſten Fall iſt alſo nur eine Doppel⸗ 
wahl zu erwarten. Nur aus dieſem Grunde hat auch die Partei des 
Vereins für König und Vaterland bei ihrem Kandidaten conſequenter 
Weiſe feſtgehalten, ob fie ſchon anerkennt, wie ſehr es zu wünſchen, 
daß ein ſolcher Ehren-Mann, wie Hr. Flottwell, der für die Provinz 
ſich ſo hoch verdient gemacht hat, auf dem Reichstage in Erfurt nicht 
fehlt, und daß jede Wahlmänner-Verſammlung ſich ſelbſt ehrt, wenn 
ſie ihm das Mandat giebt. Bei der endlichen Abſtimmung wurde 
von 145 Stimmenden Hr. Flottwell mit 95 Stimmen gewählt. 
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Hr. Cranz erhielt 50 Stimmen. Nach aller vernünfligen Berech⸗ 
nung iſt daher eine zweite Wahl zu erwarten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 31. Januar. j 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. v. Skarzynski a. Splawie u. Szynic a. 
Stzelino; Kfm. Scheibert a. Stettin; Oberamtm. Burchardt a. Weglewo. 

Bazar: Inſpektor Niklaus a. Koſten; Gutsb. Morawski a. Kotowicko; 
Artiſt Szezepanowski a London; Eigenth. Nekowski a. Rudniezisko; 
Lehrer Karczewski a. Boguſzyn. a 

Lauk's Hötel de Röme: Die Kaufl, Kynaſt a. Leipzig; Alexander a. 
Berlin u. Vogt a. Bremen. 5 

Schwarzer Adler: Direktor Beſchorner a. Owinsk; die Gutsb. Muſolf 
a. Zdiechowo u. Bandelow a. Latalice. 

Hotel à la ville de Rome: TProbſt Zajeski a. Neuſtadt b. P. Kfm. 

Gaßmann a. Dresden. . 

Hotel de Berlin: Doktor Ehrlich a. Jarocin; Gutsb. v. Koſzucki a. Magnu⸗ 
Be Kfm. Schweitzer a. Berlin; Apotheker Krzewitz a. Breslau. 

Hötel de Paris: Probſt Valentzki a. Bomſt; Pächter J Zychlinski a. 
Brzoſtownia; Gutsb. F Zoblockin Pächter K. Szezaniecki a. Malice. 

Hotel de Pologne: Diſtr.-Kommiſſ. Böhm a. Nekla; Mühlenbeſ. Hundt 
a. Schwerſenz; Gaſthofbef Gläſner a. Pudewitz; Prediger Hirte a. 
Santomysl; Bürgermſt. Schneider a. Kiſzkowo. 

Krug's Hötel: Eiſenbahnmeiſter A. Gründer a. Bromberg; Maler Zwo- 
linski a. Gneſen. 

Im Eichborn: Die Kaufl. Malte a. Pinne; Buſſe a. Nogafen; Bein 
a. Tirſchtiegel; Jonas u. Przybilski a. Pleſchen; Kaufmanns ſohn 
Lachmann a. Schubin; die Akrobaten Said ben Ali, Ibrahim ben 
Said, Aslem ben Said, Habit ben Mohamit a. Marokko; Inſpektor 
Behr a. Trzeianka. 

Zur Krone: Die Kauft. Czapski a. Breslau; Reich a. Inowraclaw; 
Kwilecki a. Reuftadt a W.; Inſpektor Tiebermann a. Linde b. P. 

Drei Lilien: Wirthſch.Verw Zapaklowski a. Gomarzany; Konditor 

Kaiſer a. Samter. 


Markt⸗ Bericht. 
Poſen, den 30. Januar. 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 
Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 
5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 18 Sgr. 11 Pf. Buchweizen 22 
Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 
25 Sgr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. I Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berliner Börse. 
Pen 28. Januar 1850. [Zinst] Briet. T Ged. 
Preussische freiw. Anleihe... ee. 5 107 1064 
Staats- Schuldsch eine 34 | 89 | 884 
Seehandlungs-Prämien-Scheine . — 1044 1034 
ur- u.NeumärkischeSchuldversch... h).. 3 — 
Berliner Stadt- Obligationen 1054 105 
Westpreussische Pfandbrie ke. 34 | 914 902 
Grossh. Posener N ST DE 4 — 11004 
RR e 31 — 1 
biene „ „ 34 — — 
pommersche „ 3 9 
Kur- iu, Ni 05 EINE 30 90 95 
Schlesische eee 314 — — 
“ v. Staat . Sal. L. . 12 
Preuss. Bank-Arxtheſl-Schei nee — | 94 937 
Erigdrichzd rf ; 22 Kai — 135 138 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlᷓwᷣ — 1277 12,5 
Deent)ßd).. „„ — 1 — — 
Eisenhahn-Actien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. B. rr e .2.0 aa 4 — 913 
» Prise . 4 96 — 
Berlin-Hambur ger I AR 4 — 80 
» Priorität 43 — 100 
Berlin-Potsdam-Magdeb. - uns cnee a. 4 | — 6627 
. 8 Prior. m. a 1 
„u i ee 5 | — 1021 
Berlin-Stettineant> ee eee 4 105 = 
Cöln-Mindaneri : N 1104 2 se 314 — 954 
» Priöritäts- - VBemlane a 4 | — 11004 
Magdeburg- Halberstädter 4 — — 
Niederschles.-Märkisctg en 9 844 
5 Priorita ts. 4954 — 
* * “nn * e 5 * 104 
nlII. Serie e de 5 — [108 
Ober- Schlesische Litt. 4244... 31 — 11067 
9 70 „ 34 105 — 
Hb „„ 3 —— 
„ Stamm-Prioritäts . 4 78 * 
» Bon Red. Te 4 — — 
» » v. Staat garantirt .. +40. 31 — — 
irn d „„ 4 661 — 
eee 6.0 nun Reina. 16 6a LE Ze 33 — 844 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag den 1. Februar: Zum Erſtenmale: Glück 
und Talent, oder: Die Preisſchrift über 
die Einkommenſteuer; Schauſpiel in 5 Akten 
von C. Zwengſahn. 
Conzert⸗ Anzeige. 

Sonnabend den 2. Februar wird der Clavier⸗ 
Virtuoſe F. Smolar im Saale des Bazar ein 
Conzert geben. 

Billets zu 1 Thlr. ſind in den Buchhandlungen 
der Hrn. Gebr. Scherk und Mittler zu haben. 
— Das Nähere wird der Anſchlagezettel bekannt 
machen. 

Für die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 

Von Major v. Bünting 1 Rthlr.; E. v. P. I 
Rthlr.; F. v. B. 1 Rthlr. Zuſammen 186 Rthlr. 

1 Sgr. 3 Pf., 4 Louisd' or und 2 Frd'or. 

Für die Armen hieſiger Stadt ſind eingegangen: 
von E. v. P. 1 Rthlr.; Kl. 1 Rthlr. Zuſammen 25 
Rthlr. 20 Sgr. 

Poſen, den 30. Januar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Die heute Nachmittag um 14 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau von einem ge⸗ 
funden Mädchen zeige ich ftatt beſonderer Meldung 
ergebenſt an. 

Kazmirz, den 29. Januar 1850. 

J. Fehlan. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau, Pauline geb. Hildebrandt, von einem 
Knaben zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Schwerſenz, den 30. Januar 1850. 

Thönert, evangel. Prediger. 


Bekanntmachung. 

Die Kommunal-Behörden haben mit Bewilligung 
der hieſigen Königlichen Regierung und der König⸗ 
lichen Miniſterien beſchloſſen, den §. 14. des Sta⸗ 
tuts für die hieſige ſtädtiſche Pfandleih⸗Anſtalt vom 
2. November 1846 dahin abzuändern: 

daß fortan die Zinſen für gegen Pfänder ge⸗ 
währte Darlehne zu 124 Procent berechnet 
und erhoben werden. N 

Dies wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

Poſen, den 17. Januar 1850. 

Der Magiftrat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Kreis⸗Gericht zu Schroda. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 


Das im Großherzogthum Poſen im Poſener 
Regierungsbezirke und deſſen Schrodaer Kreiſe 
belegene adlige Rittergut Komorniki nebſt dem 
Vorwerke Bylino, abgeſchägzt auf 45,158 Rtlr. 
3 Sgr. 1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am 17ten Juni 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
. . — 


Noth wendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gerichts-Deputation zu Goſtyn. 
Das unter No. 7. in der Stadt Sandberg 
belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 459 Rthlr. 25 
Sgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 


am 26. April 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäte⸗ 
fteng in dieſem Termine zu melden. 

Die unbekannten Erben der verſtorbenen Amalie 
Hentſchel gebornen Floreeka und der verwitt⸗ 
weten Dorothea Hentſchel werden ebenfalls 
hierzu öffentlich vorgeladen. 


Da ich mir ſchmeichele, eine der hochfeinſten und 
reichwolligſten Schaafheerden Schleſiens zu beſitzen, 
ſo erlaube ich mir an Kenner der Schaafzucht eine 
Anzahl ſehr edler Sprungböcke, 150 Stück Schaaf⸗ 
Muttern, welche ſeit dem 1. Januar d. J. von ſehr 
edlen Böcken gedeckt wurden, nebſt 100 Schöpfen, 
als Wollträger zum Verkauf anzubieten; doch könn⸗ 
ten des weiten Transportes wegen auch gelte Schaafe 
verkauft werden. 

Mittelſteine b. Glatz in Schleſien, im Jan. 1850. 

Theodor Freiherr von Lüttwitz. 


Regelmäßige Poſt⸗Dampfſchiff⸗Fahrt 


z wi 


Im Bureau des R.⸗Anwalt Wolff zu Ino⸗ 
wraclaw findet ein, auch im Ueberſetzen ins Pol⸗ 
niſche geübter Schreiber, bei 15 Rthlr. Gehalt pro 
Monat, dauernde Beſchäftigung. Meldungen bis 
zum 16. Februar. 


Gin noch faft neues biekenee Bilard in bing zu 
verkaufen. C. Virtel, 
Jeſuitenſtraße Nro. 8. 


Wegen Ortsveränderung iſt Gerberſtraße No. 47., 
dem „ſchwarzen Adler“ gegenüber, eine Wohnung 
von 3 Stuben und Küche nebſt Zubehör, vom J. 
April ab billig zu vermiethen. 

Markt No. 89. iſt im erſten Stock vorne heraus 
eine große möblirte Stube vom 1. Februar ab zu 
vermiethen. Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 


Venetianerſtraße No. 18. hat ſich ein braun und 
weißgefleckter Jagdhund eingefunden. Der unbe⸗ 
kannte Eigenthümer kann denſelben bei Gerner in 
Empfang nehmen. 


ſchen 
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Hamburg und New⸗Aork, 
Erpedition durch 
aun Jauſen⸗ 


Das dem Rheder R. M. Sloman gehörige neue, prachtvolle, eigens zu dieſer Fahrt erbaute, 
mit eleganten Cajüten verſehene große Hamburger 


Dampfſchiff „Helena Sloman“, 


(das erſte transatlantiſche unter Deutſcher Flagge), ö 
geführt von dem bekannten Capitain P. N. Paulſen, wird in dieſem Jahre wie folgt direkt von 


amburg nach New⸗ 


am 6. April, 15. Juni, 


Vork expedirt: 
24. Au guſt, 31. Oktober. 


Der Paſſagepreis beträgt in 1. Cajüte 150 Rthlr., in 2. Cajüte SD Rthlr., und im Zwiſchendeck 50 Rtlr., 
ſämmtlich inelufive Beköſtigung. 


Regulaire Segel⸗ 


von Hamburg 


Packet⸗Schifffahrt 


nach New⸗Vork. 


4 


Die großen eigens zur Paſſagierfahrt erbauten ſchnellſegelnden, gekupferten dreimaſtigen Packet⸗ 
Schiffe deſſelben Rheders, ebenfalls mit allen möglichen Bequemlichkeiten für Reiſende und Auswanderer 
verſehen, werden in dieſem Jahre wie folgt abgehen: 


Leibnitz, Capitain Jörgen ſen, 


Herſchel, „ Wienholtz, - 
Newton, = Niemann, = 
Gutenberg, = Flor, P 
Franklin, = Roluffs, ⸗ 
Miles, z Arianſen, = 
Howard, Jacobs, z 
ferner ebenfalls ſchnellſegelnde erſter Klaſſe ſtehende 


von 
am 1. April, 15. April, 


am 15. April, J. Mai, 1 


am J. März und 15. Juni, 


15. = md 1. Juli, 

1. April und 15. Juli, 
15. und 1. Auguſt, 
1. Mai und 15. 

15. = und 1. September, 
J. Juni und 15. = 
Schiffe 


Hamburg nach New Orleans: 
1. September, 


von Hamburg 28 Quebek: 
. 


1. Oktober; 
ai, 1. Juni, 15. Juni; 


von Hamburg nach Auſtralien, Port Adelaide und Melbourne: 


am 1. April, 1. Juni, 


J. Auguſt und I. Oktober. 


Zur Annahme und Beförderung von Paſſagieren mit oben genannten Schiffen empfehlen wir uns 
unter Zuſicherung der gewiſſenhafteſten Behandlung und der billigſten Paſſagier⸗Preiſe. 
Im Jahre 1848 wurden von Hamburg in Allem 7391 Paſſagiere, davon durch uns allein 4120 


2 2 1849 = 2 7 7 


EEE gn 
i Indem ich dem betheiligten HE 
Publiko hiermit anzeige, daß 
bis heut von den Herren Vor⸗ 


e 


ſtehern des 
. Heiraths-Ausſtattungs⸗ 
und 


Sterbe⸗Vereins 


für 
die Provinz Poſen 

an mich die Summe von 1415 
Thaler für eingezogene Ein: 4 
kaufsgelder gezahlt worden iſt, 
erſuche ich die geehrten Mit⸗ 
glieder, welche bis jetzt noch 
kein Einkaufsgeld eingezahlt 
haben, dies baldigſt bei dem 
betreffenden Herrn Vorſteher 
zu thun. 


e 


e 
nennen 


Ae RE 


Die beliebten Hamburger Morenita; Ci . 
ren empfiehlt Remak r 
Wilhelms⸗Platz No. 13. 


Viſiten 2 und Fautaſie Fracks 
owie 


eine große Auswahl von 


Ball⸗Weſten 
nach neuſtem Schnitt 
empfiehlt die Tuch- und Herrenkleiderhandlung von 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Treppe. 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Quali- 
täten, Steinklee, ächt Franzöͤſiſche Luzerne, ächt 
Engliſches Rheygras, Thymothee⸗, Schaafſchwin⸗ 
gel⸗ und andere Sorten Grasſaamen, fo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron⸗Säe-Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen 

J. Sch wo loo w, 


Stettin, Schuhſtraße 148. 
Aechte Hamburger Eigarren 

empfiehlt M Cohn, Friſeur, Neneſraße 5. 

Dinte von ausgezeichneter Schwärze, 3 Quart 
6 Sgr., in größeren Quantitäten billiger, ift zu 
haben bei F. W. Gillert, Schifferſtraße No. 10. 

br. Klaproth's Froſtſalbe, 
zur gründlichen Heilung der en 4 erfror 
nen Glieder vielfach bewährt, empfing der Parfu⸗ 
meur Klawir, No. 14. Breslauerſtraße. 


Paſſagiere erpedirt; Der Verfaſſer des Artikels in dieſer Zeitun 
„davon durch uns allein 2781 No. 18., Kions, den 18. Januar, . 
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Nähere Auskunft ertheilen auf portofreie Anfragen unſere auswärtigen Herren Agenten, in Poſen 
Herr George Treppmacher, ſo wie wir auf das Bereitwilligfte. 


Knorr & Janſen, 


Allgemeines Auswanderungs⸗Bureau in Hamburg. 


als Trabant des menſchenfreundlichen Seelſorgers 
auftritt, iſt ein Lügner, wenn er e 
für die am 16. d. Mts. erfroren gefundene Otto 
vom Unterzeichneten nichts geſchehen. 

ions, den 28. Januar 1850. 


Der Bürgermeiſter Hannig. 


